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AdriAn Weiss
(Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn)

Rezension von Melanie Möller (Hg.): 
Gegen/Gewalt/Schreiben. De-Konstruktionen 
von Geschlechts- und Rollenbildern 
in der Ovid-Rezeption

De Gruyter (Berlin/Boston 2021) (= Philologus. 
Supplemente 13), S. 187, 10 Abbildungen. 
ISBN: 978-3-11-070296-5, € 89,95 (hb).

Die gesellschaftliche Debatte um die 
Frage, inwiefern Literatur ethisch-mora-
lischen Maßstäben entsprechen müsse, 
könne oder solle, erstreckt sich längst 
nicht mehr allein auf Gegenwartslite-
ratur, sondern stellt auch die Lektüre 
antiker Literatur vor neue Herausfor-
derungen. #metoo hat Lesende, aber 
auch Lehrende etwa der ovidischen Me-
tamorphosen für neue Fragestellungen 
sensibilisiert: Wie umgehen mit den ex-
pliziten sowie gehäuften Darstellungen 
von Vergewaltigungen ? Sind diese heu-
te überhaupt noch lesbar ? Der Diskurs 

hat nach dem englischsprachigen Raum1 
inzwischen auch die deutschsprachige 
Klassische Philologie erreicht.2

1 Vgl. u. a. Madeline Kahn, ‚Why Are We 
Reading a Handbook on Rape ?‘ Young Women 
Transform a Classic, in: Pedagogy 43 (2004), 
438 –  459; Donna Zuckerberg, Not All Dead 
White Men. Classics and Misogyny in the Digital 
Age, Cambridge 2019.

2 Vgl. das viel beachtete Buch von Katharina 
Wesselmann, Die abgetrennte Zunge. Sex und 
Macht in der Antike neu lesen, Darmstadt 2021.

https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/
https://thersites-journal.de
https://doi.org/10.34679/thersites.vol14.206
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In diese gesellschaftliche Debatte um 
gender-Identität und v. a. (männlicher) 
Gewalt gegenüber Frauen verortet die 
Herausgeberin Melanie Möller auch 
den hier zu rezensierenden Band (1 –  5). 
Der interdisziplinäre Sammelband um-
fasst sieben der insgesamt zwölf Vorträ-
ge der Ringvorlesung „Deconstructing 
Gender ? Ovid und die Frauen“, die im 
Sommersemester 2017 anlässlich des 
Ovid- Bimillenniums an der Freien Uni-
versität Berlin stattgefunden hat. Möller 
sieht das Ziel des Bandes darin, Ovid ge-
genüber der „konkreten Zensierung wie 
sogenannten trigger warnings“ (2) zu 
verteidigen. Dieser ‚Zensur‘ stellt sie da-
bei die „vielfältigen und facettenreichen 
Perspektiven auf Frauenfiguren und die 
Transformationen von Grenzen“ (5) im 
Werk Ovids entgegen und sieht in der 
Multiperspektivität auch das einende 
Element der folgenden Beiträge, die sie 
bündig am Ende ihrer Einleitung zusam-
menfasst (5 –  9). Die Beiträge versam-
meln ein interdisziplinäres Spektrum 
von Klassischer Philologie (Holzberg), 
Germanistik (Eming, Eickmeyer, Pauly), 
Romanistik (Vinken, Kasper) sowie La-
teinamerikanistik (Zepp) und entfalten 
eine vielschichtige Rezeptionsperspek-
tive auf die überaus komplexen gender-
Fragestellungen im Werk Ovids, die in 
den ersten fünf Seiten der Einleitung al-
lenfalls angerissen werden.

Die Rezeption beginnt, wie Niklas 
Holzberg im ersten Beitrag des Bandes 
zeigt, bereits bei der Übersetzung der 
lateinischen Texte. Holzberg beschäf-

tigt sich hauptsächlich mit verschiede-
nen deutschen Ovid-Übersetzungen des 
vergangenen Jahrhunderts, die sich bis 
heute großer Beliebtheit sowie zahl-
reicher Nachdrucke erfreuen. Er kann 
aufzeigen, dass sich in den Überset-
zungen die chauvinistisch-misogynen 
gender-Konzepte der Übersetzer (sic !) 
manifestieren und die geschilderten Ver-
gewaltigungen teils bewusst verharmlo-
sen. Der im Vortragsstil gefasste Beitrag, 
der teils irritierend humorig („Vergewal-
tigungs-Quickie“ [23]) die verfälschen-
den Übertragungen des lateinischen 
Textes aneinanderreiht, generiert zwei 
maßgebliche Arbeitsergebnisse für die 
Rezipient:innen: Zum einen wirbt Holz-
berg (gerade indem er seine eigene 
Übersetzung zur Diskussion stellt [20 –  
21]) für eine neue Sensibilität bei der 
Übersetzung lateinischer Texte, zum an-
deren für eine kritische Reflexion der 
heute genutzten Übersetzungen.

Jutta Eming behandelt im darauf-
folgenden Aufsatz die Rezeption des 
Narziss-Mythos im Minnegesang 
des Hochmittelalters anhand des Ge-
dichts Mir ist geschehen als einem kinde-
lîne, dem sogenannten Narzisslied von 
Heinrich von Morungen. Sie arbeitet 
heraus, dass sich die in Ovids Metamor-
phosen entkörperte Echo im Morungen-
lied erneut meta-morphosiert. Denn 
durch die Gattungskonventionen des 
Minnegesangs wird sie zur gerade für 
ihre körperliche Schönheit angesunge-
nen Hohen Minne (28 –  31). Vermittels 
eines close reading (35 –  44) der in ih-
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rer Textüberlieferung umstrittenen (32 –  
34) vier Strophen des Gedichts dringt 
die Verfasserin zum Kern ihrer kom-
paratistischen Ausführungen vor: „Wäh-
rend bei Ovid das männliche Subjekt die 
in ihn verliebte Frau grausam zurück-
weist, […] bindet das Morungenlied das 
Leid um die Frau in den Anblick des 
Selbst mit ein und macht es zum Gegen-
stand der Trauer.“ (45) Emings Beitrag 
schärft überzeugend den Blick sowohl 
für die Dekonstruktion des gender im 
Morungenlied, als auch für die Dekon-
struktion des ovidischen Textes selbst in 
seiner Rezeptionsgeschichte.

Die wechselhafte Rezeption ovidi-
scher Texte ist ebenso Thema des nächs-
ten Beitrags von Jost Eickmeyer, der 
einen Rundgang durch die deutsche 
Heroides-Rezeption seit der Renais-
sance bis in die Gegenwart vornimmt. 
Er zeichnet eine Rezeptionsgeschichte 
nach, die von wiederholter Hin- und Ab-
wendung einerseits zum ovidischen Ori-
ginal, andererseits zu dessen erotischem 
Inhalt dominiert wird. Die christliche 
Ausdeutung der ovidischen Briefe bis 
zum 17. Jahrhundert forciert eine Um-
deutung des paganen Inhalts. Helius 
Eobanus Hessus etwa behält in seinen 
Heroides Christianae die Form des ele-
gischen Briefes bei, substituiert jedoch 
„Ovids mythologische Heldinnen […] 
konsequent durch christlich-historische 
Frauengestalten“ (57). Eine dezidierte 
Hinwendung zur Erotik des ovidischen 
Textes sieht Eickmeyer in den Anfän-
gen der deutschsprachigen Heroides-

Rezeption bei Christian Hoffmann von 
Hoffmannswaldau (70). Während das 
18. sowie 19. Jahrhundert das Rezep-
tionsinteresse an den Heroides verliere, 
eruiert Eickmeyer zum Abschluss sei-
nes aufschlussreichen Überblicksarti-
kels eine wieder erstarkende Rezep tion 
im 20. und 21. Jahrhundert, als de-
ren (vorläufigen) Endpunkt er Feridun 
Zaimoglus Die Geschichte der Frau (2019) 
hervorhebt (74 –  77).

Yvonne Pauly wendet sich darauf-
hin der deutschen Romantik zu, indem 
sie das Gesamtwerk Clemens Brentanos 
gegen ausgewählte Passagen der ovi-
dischen Metamorphosen liest. Sie spürt 
„vereinzelt[e] Rest[e]“ und „[v]er-
sprengte Fetzen“ (98) der Mythenver-
sionen Ovids im Text Brentanos auf und 
konstatiert, dass diese „immer neuen 
Metamorphosen unterzogen und […] de-
konstruiert [würden].“ (99) Hinzutrete, 
dass Brentanos Überarbeitung sowie 
seine Reformierung seiner Gedichte in 
immer andere textgenerische Kontexte 
(vom Brief bis hin zum Drama) im Wan-
del selbst das poetische System seines 
Werkes offenbare (111 –  112). In der Ana-
lyse dieser Rezeptionsphänomene ge-
lingt es Pauly darüber hinaus Brentanos 
Auflösung von gender-Kategorien auf 
sprachlicher (83 –  87), biologischer (89 –  
95) sowie sozialer Ebene (99 –  108) über-
zeugend nachzuweisen. Etwa nutze 
Brentano den lateinischen Ursprung sei-
nes Vornamens ‚Clemens‘, der in der 
Herkunftssprache als einendiges Ad-
jektiv im Nominativ und Vokativ Sin-
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gular alle drei Genera umfasst, um sein 
„Namenssiegel […] zu einer androgy-
nen Chiffre“ (87) umzufunktionieren. 
Am Ende dieses mustergültigen kom-
paratistischen Beitrages stellt Pauly die 
programmatischen ersten Verse sowie 
die Sphragis des ovidischen carmen per-
petuum gegen die Sphragis Brentanos 
am Anfang des Beitrages (83) und er-
reicht es damit „Ovid auch mit Brentano 
[zu] lesen.“ (108)

In ihrem Beitrag „Arachne: Eros fa-
tal“ stellt Barbara Vinken die beiden 
konträren Rezeptionen des ovidischen 
Arachne-Mythos in Victor Hugos Notre 
Dame sowie Gustave Flauberts Madame 
Bovary gegenüber. Den Texten sowohl 
Ovids als auch Flauberts liege dabei die 
Darstellung des Geschlechtsverkehrs als 
brutale Machtdemonstration männlicher 
und damit gesellschaftlicher Repression 
gegenüber Frauen zugrunde (117 –  124). 
Flauberts Darstellung fungiere jedoch 
nicht allein als Interpretation der Me-
tamorphosen-Episode, sondern auch als 
Emanzipation gegenüber der Romantik 
im Allgemeinen, und der Arachne-Re-
zeption Hugos im Speziellen (127 –  128). 
Denn letzterer setze der Gewalt des ovi-
dischen Originals einen „erlösenden Lie-
besoptimismus“ (128) entgegen. Vinkens 
schlüssiger Artikel besticht dadurch, 
dass sie über die Interpretation der flau-
bertschen Rezeption „den Ovid’schen 
Subtext der Arachne – Sex ist Krieg –“ 
(135) deutlich herausstellen kann.

Judith Kasper beschäftigt sich in ih-
rem Beitrag „Mallarmés favnetisches 

Spiel mit Pan und Syrinx“ v. a. mit der 
Rezeption der ovidischen Mythenver-
sion in Stéphane Mallarmés symbolis-
tischem Gedicht L’Après-midi d’un 
faune. Im „Traum-/Textgespinst“ (150) 
Mallarmés sieht Kasper verschiedene 
Transformationen und Hybridisierun-
gen der Geschlechter geschildert. Dies 
zeigt sie u. a. an der „eigenartig lati-
nisierte[n] Typographie des Titels“ (144) 
auf dem Cover der mallarméschen Erst-
veröffentlichung, auf dem nicht FAUNE, 
sondern FAVNE geschrieben steht (145). 
In dieser Inversion des Schriftzeichens 
vom U zum V verortet Kasper zwei Be-
deutungshorizonte: Zum einen sei es 
ein Symbol für den in der antiken Iko-
nographie mit dem Faun verbundenen 
Doppel-Aulos, der nicht nur „graphisch 
als V dargestellt werden kann“, sondern 
bei Mallarmé „in den (Wort-)Körper 
buchstäblich eingeschrieben [sei].“ (146) 
Zum anderen vermutet Kasper darin 
eine Rezeption der ovidischen Version, 
die gleichsam eine erneute Metamor-
phose darstelle, in der die Syrinx dem 
Faun einverleibt sei, denn: „Der gierige 
FAVNE erscheint mithin bei Mallarmé 
nicht mit Phallus, sondern mit einer 
Einkerbung, die ihn von innen her auf-
spreizt. Die Syrinx oder Panflöte hat 
sich, selbst gleichsam aufgespreizt und 
verwandelt zum Aulos, buchstäblich in 
den FAVNE eingegraben.“ (147) Diese In-
korporierung manifestiere sich darüber 
hinaus in der von Nymphen vollzoge-
nen Penetration des FAVNE mit dem 
Aulos (ebd.). Kaspers Interpretation des 
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Faun als geschlechtsübergreifendes We-
sen ist faszinierend und innovativ. Vor 
dem Hintergrund ihres Beitrags scheint 
es für weitere Analysen verlockend, die 
mallarmésche Ovid-Rezeption in glei-
cher Weise in Hinblick auf die Meta-
morphosen-Episode des Hermaphroditus 
(Met. 4,288 –  388) zu beleuchten, da sie in 
ihrer Mehrgeschlechtlichkeit, der vor-
angegangenen Vergewaltigung sowie 
der Inkorporation der Salmacis drei zen-
trale Elemente des ‚favnetischen Spiels‘ 
vereint.

Im letzten Beitrag des Bandes wei-
tet Susanne Zepp den Blick auf die 
Ovid-Rezeption weiblicher Stimmen 
in den lateinamerikanischen Literatu-
ren vom 17. bis zum 20. Jahrhundert 
aus, womit sie die einzigartige Stellung 
Ovids auch außerhalb der europäischen 
Kulturgeschichte betont (177). Zepps 
Fallstudien leitet dabei ein breiter Re-
zeptions- und Intertextualitätsbegriff, 
der sich weniger auf wörtliche und al-
lein auf teils „lose“ (ebd.) inhaltliche An-
spielungen gründet. Sie zeigt auf, dass 
für die Autorinnen gerade in der Rezep-
tion ovidischer Texte3 eine Möglichkeit 
zur Artikulation der eigenen Gewalt-
erfahrungen besteht (159; 162; 166; 172 –  
173; 177 –  178). Zepp stellt dabei den 

3 Zepp konzentriert sich zwar auf die Meta-
morphosen, weist jedoch am Ende ihres Beitra-
ges darauf hin, dass die Rezeption gerade der 
Epistulae ex Ponto (m. E. ebenso der Tristia) in 
den lateinamerikanischen Kulturen weiterer 
Untersuchung bedürfe (178).

lateinamerikanischen Literatinnen von 
Sor Juana Inés de la Cruz über Clarice 
Lispector bis Alicia Kozamek jeweils die 
Metamorphosen-Stellen des Narziss (159 –  
164), der Arachne (164 –  166), Ariadne 
und Theseus (165 –  173) sowie Diana und 
Aktaion (174 –  177) gegenüber und ent-
wickelt daraus stichhaltige Interpretatio-
nen der lateinamerikanischen Texte.

Der Sammelband illustriert einmal 
mehr die reiche Rezeptionsgeschichte 
des ovidischen Œuvres und gerade der 
Metamorphosen vom Mittelalter bis in 
die heutige Zeit. Außerdem besticht die 
Vielfalt dieser Rezeptionen, da die be-
handelten Texte zwar teils auf diesel-
ben Figuren, wie etwa die der Arachne 
(in den Beiträgen von Holzberg, Pauly, 
Vinken sowie Zepp), rekurrieren, die-
se aber aus den jeweiligen zeitlichen 
und literarischen Perspektiven je unter-
schiedlich ausdeuten. Aufgrund der Pro-
minenz bestimmter Erzählungen (etwa 
auch des Narziss) würde ein Addendum 
der mythischen Figuren zu dem ansons-
ten nützlichen sowie sorgfältigen Index 
nominum (181 –  183) die Arbeit mit dem 
Buch vereinfachen.

So divers die Rezeptionen, so divers 
sind auch die Zugänge des Bandes zum 
gender-Thema, die sich von der Analyse 
weiblicher Stimmen (Zepp) bis zur voll-
ständigen Dekonstruktion von gender-
Konzepten (etwa Pauly) entfalten. Man 
wünscht sich teils eine Zuspitzung auf 
theoretische Aspekte der „De-Konstruk-
tionen von Geschlechts- und Rollen-
bildern“ des Buchtitels. Dieser Wunsch 
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bildet sich bereits in der Einleitung her-
aus, die kaum definitorische Annäherun-
gen an die komplexen Forschungsfelder 
der Gewalt, des gender, der Rollenbilder 
oder der De-konstruktion an sich ent-
hält.4 Nichtsdestotrotz entwickelt der 
Sammelband seine größte Stärke aus sei-
ner originellen Reflexionsperspektive: 
Denn die heutige (teilweise) kritische 
Sicht auf die fortgesetzte Ovid- und v. a. 
Metamorphosen-Lektüre resultiert aus 
einer Aktualisierung und damit aus der 
Rezeption der Texte heraus. Genau darin 
besteht denn auch der Fokus des Bandes 
und verdeutlicht durch seinen dezidier-
ten gender-Schwerpunkt, dass die Ge-
schlechter(de)konstruktionen Ovids 
nicht erst bei der heutigen Lektüre zur 
Auseinandersetzung herausforderten. 
Auf diese Weise kann das schmale Buch 
als Grundstein für weitere gender-Ana-
lysen nicht allein der Ovid-Rezeption, 
sondern auch der Texte Ovids selbst fun-
gieren.5

4 Auf formaler Ebene ist der Band hingegen bis 
auf wenige Schwächen (etwa „Gnyophilie“ statt 
Gynophilie [1]) gut ediert.

5 Wie komplex dieses Forschungsfeld im 
Œuvre Ovids gerade in Bezug auf Gewalt und 
Vergewaltigungen ist, zeigt bereits die Mehr-
deutigkeit mancher Passagen, deren Interpre-
tation auch innerhalb der Beiträge des Bandes 
divergiert: So bezeichnet etwa Holzberg (18) 
in Anmerkung 15 (richtigerweise) sowohl die 
Daphne- als auch Syrinx-Passage der Metamor-
phosen als Vergewaltigungserzählungen, wohin-
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